
Missionsorden ıIn eıner iıhrem Wesen
nach mıssionarıschen Kırche

Paul ulehner, Wien“*

Missionarısche Kırche
Darüber hat CS In der 1U bald zweıtausendjährıgen Geschichte des Chrısten-
{ums keinen 7 weiıfel egeben, daß dıe Kırche ihrem Wesen nach m1ss10Na-
riısch ist TC mehr eindeutıg ingegen wırd heute dıe rage beantwortet,
WOTIN dieser missiıonarısche Aulitrag der Kırche besteht und WCI iıhn austfüh-
1C1H soll uCcC INan dıe Antwort auf cdiese rage einmal nıcht in den amtlıchen
lexten der Kırche (wıe Z S in Konzilstexten oder Synodenbeschlüssen),
auch nıcht In den Büchern der akademischen Theologıe, sondern sıeht Ial

sıch u Was dıe einfachen Leute hıerzulande dem miıissıonarıschen Auf-
trag der Kırche meınen, dann ann INan auf eıne plakatıve Formel gebrac

hören:

Missıon, das ist das, Was andere anderswo machen. Andere, das sınd dıe Mis-
10nare, für dıe WIT zahlen Anderswo, das Sınd dıe fernen Länder Asıens, La-
teinamerıkas, Afrıkas Jedenfalls geht olk dıe 1ssıon 1Ur insofern eTi-
Was d indem bereıt Ist, aliur nıcht wenI1ıg eld geben, und In dem AUus

unNnseTECIN Volk, TENNC immer wen1ger, Frauen und Männer sıch bereıt erkla-
ICH, „n dıe 1ssıon“ gehen. 1ssıon also eiıne ache, dıe andere anderswo
machen.

Dazu kommt, daß auch un jenen, welche anderswo 1Ssıon betreıben,
auch nıcht eindeutıg ist, Was S1e dort tun en Vor hundert Jahren, als
Euer Missiıonsorden gegründet wurde, Wal 1€es anders. DE g1ng CS darum,
die Heıden der Heıllosigkeıt entreißen und MN dıe Verkündigung des
Evangelıums und dıe aulie auf dıe Seıte (jJottes reiten

(Oftmals TeHIC reichte Ss NUr ZUul aule VO  — einzelnen Heıden DiIe Verkün-
dıgung und das daraus wachsende chrıstlıche en blıeben nıcht selten auf
der Strecke. Diese missionarısche Tauf-Tätigkei wurde urc dıe ründung
einer nach und ach einheimischen Hiıerarchıe flankıert Auf cdı1ese Weıise ent-
standen Junge Kırchen mıt eıner seltsamen Gestalt Da dıe 1Sscholie
und dıe Missıonare mıt den Schwestern, welche dıe Missiıonspriester be1l ihrer
Arbeıt unterstutzten Daneben gab CS eine Ansammlung VO getauften Eın-
heimıschen. Dıie Ahnlichkeit mıt Jjener Kırche, AUus welcher dıie Missıonare
AdUSSCZOFCH leicht 1INs Auge Da Wal eben auch eine 1lerarchıe
und auf S1e bezogen mehr oder wenıger viele Christen.

Festvortrag ZU 100jährıgen Bestehen der Missionsbenediktinerinnen VO  — Tutzing
1985
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Mır ist diese Orm VO 1ssıon und VO  _ Missiıonskırche Anfang desC-
1CcH Jahres 1984 auf Taıwan egegnet. Ich en dıie Dıiıözese 1m en der
nsel, Kaoshıiung. Der Bıschof ang residiert in einem VON Misereor g_
bauten ıschofs- und Verwaltungshaus. Dıiıe Betriebskosten TÜr dieses Haus
Ssınd 1m übrıgen hoch, dalß nıcht eiınmal dıe dıözesaneıgenen erbande und
Gruppen sıch einmıieten können. Auf meıne rage ach den pastoralen
Schwerpunkten ın diıeser Dıiözese antwortet der Bıschof zunächst folgerichtig
mıt Evangelisierung. Was dıes konkret bedeute, rage ich ach Und CT e_

7A4 mMI1r VO eschiu der auf Taıwan im xıl eDbDenden Chinesischen Bı-
schofskonferenz anläßlıch des Mattäo-Ricci-Jahres: In dıesem 400-Jahr-Jubıi-
laäum ollten auft der mse Taıwan Konversionen geschehen. uch
wünschte VO den Missıonaren seiner eigenen Diıözese, daß be1l der 125-
Jahr-Feıier der Dıözese im Stadıon 125 Konvertiten feierlıch etauft werden
ollten

Ich iragte dann dıe Missıonare, Was ach der aulie mıt den Getauften gesche-
he? Und S1e fingen dieser Stelle d traurıg und ratlos werden. 1e1€e VONn

aAhnen könnten In der Pfarreı keıne Wurzeln schlagen. Und da CS im Land AaUus

(CGründen der Arbeitssuche sehr viel Wanderbewegung In der Bevölkerung DC-
DE, zögen immer wıeder Christen VO Land in dıie und verlören sich
ort ım relıg1ösen Vielerle1 der modernen, frühkampıtalıstischen Industrie-
städte.

Erneuerung der Missionspastoral
Mır ist euttlc geworden, daß solche Missıiıonsarbeıt, dıe auf der Einrichtung
eıner Hıerarchie und der auflfe möglıchst vieler einzelner beruht, qauf er
Grenzen stÖößt Es ist eın Missıionsstil, der in Europa entwickelt worden Wa  —

kuropa hatte aber dieser Zeıt eıne christentümlıche Gesellschaft Wer
Christ wurde, WarTr In der Kultur des christliıchen Abendlandes gul ufgeho-
ben Er Wal gleichsam eingewoben ın eın gesellschaftlıches Netz em Wal

auch das kırchliche Netz der Pfarreıen CHE geknüptt.
Dıie meılsten Missiıonsländer en aber eben jenes kulturelle und kırchliche
Netz nıcht Der einzelne „Konvertit“ muß aher, ll Christ werden, nıcht
1U ZU (CGlauben finden, sondern muß, soll Christ bleiben, zugle1ic ın
eıne überschaubare cNrıstliıche Gemeinschaft eingegliedert werden. Ebenso
wichtig W1e dıe Konversion VO  — 3() 000 Taıwanesen hätte er für die 1ne-
sısche Bischofskonferenz der au lebendiger Christengemeinden se1n
mussen Dazu hätte INan aber VON einer Gestalt der Kırche und damıt VO

einem auch In Europa Jängst überholten KOnzept missıionarıscher Pastoral
SCAHIE nehmen müussen, das sıch alleın auf dıe Heranbildung eines einhe1-
mıschen Klerus und auf dıe auile einzelner Konvertiten konzentriert hat Kır-
che- und Gemeindebildung, In diıesem Sınn „Ekklesiogenese“, hätten PriorI1-
tat gewinnen mussen; zudem ware nötıg geworden, entwickeln
WIE das /Zutrauen der Konvertiten ihrer eigenen erufung. Es hätte ihnen
verdeutlicht werden mussen, daß S1e nıcht alleın dazu Chrısten werden, damıt
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Ss1e „ den Hımmel“ kommen und ger' werden. 1elimenr hätte sıch dıe
mıss1ıoNarısche Arbeıt bemühen mussen, den Jungen Chrısten verdeutli-
chen. daß (Gjott selbst jeden einzelnen ausgewählt und ZUuUT Kırche gerufen hat
(was ja aleın heißt), damıt das Pastoralınstrument (jottes ın diıesem Land
gebilde wiırd: Jjenes Instrument, auf dem (jott en Menschen das Lied des
Lachens, der offnung und der uferstehung sıngen kann, Jjenes Lied, das
(Gott 1m en se1nes Gesandten, Jesus VOoN Nazareth, in der Welt endgültıg
und unwıderrullıiıch angestimmt hat
Man hätte dann den Jungen Chrıisten getrost können: Wenn iIhr euch
(rJott dazu ZUI1 Verfügung stellt, damıt se1ın Iraum VO Menschen, WIEe ın Je-
SULS ın Erfüllung INg, VON en erkannt wırd und vorankommt, dann wırd G
euch CUCI persönlıches eıl nachwerten. Der Sınn der aufle ware dann
nächst, für andere heılsam werden, und eben In dieser Heilsvergessenheit
das persönlıche eı1l finden
Ich SaLC CN och einmal e1ispie der Chinesischen Bıschofskonferenz
Statt 3() 000 Einzelbekehrungen verlangen, hätte Ial als Jubiläumswunsch
dıe Bıldung VO  — lebendigen Christengemeinden aAaNTICECH sollen, deren Le-
ben, deren Verkündıgung und deren lıturgıschen Feıern für alle Men:-
schen auf Taiwan sıchtbar werden kann, Wäas (jott mıt en Taıwanesen VOI-
hat

Ausweıtung des Heılsbegriffs
Nun sınd mıt dieser Überlegung och keineswegs alle anstehenden TODIemMe
der Weıterentwicklung missıoNarıscher Pastoral angeschnıtten. Ist doch ın
einem zweıten chrıtt iragen, WOVON diese Gemeıinden erzählen sollen,
Was ema ihrer Liturgie ist, und welches die Praxıs, das persönliche und g -
sellschaftliıche Handeln der Christengemeinde se1ın sSo Anders Es geht
dıe gewıchtige rage, WdsS denn das eıl ist, das (Gott uns will:; oder och e1In-
mal eiragt, Wäads ist Giott eılıger für die Menschen, Was ist seine Ab-
sıcht, se1ın Iraum VO Menschen, ıIn deren Dienst jene nımmt, dıe ET ZUl
Kırche beruft?
Auf einem kleinen pastoralen Arbeıtshe auf den Phılıppinen habe ich fol-
genden 1ı1te gelesen: „Where ALG g01Ng, heaven or N  S earth‘?“ (Wohin
gehen WITr, In den Hımmel oder in eine Cu«c Erde?)
Eindrucksvol werden annn In diesem Arbeitsbehelf für einfache Katechisten
dıie beiıden Alternatıven entworten. m den Hımmel kommen“, das gılt
auch ın unNnseICHN überkommenen Katechismen als das 1e1 Insgeheim en
WIT damıt den einzelnen Menschen, och SCNAUCI seine eeie gemeınt. Den
Hımmel wıederum en WIT außerhalb dıeser rde esucht. Und der Weg
1ın führte Urc das ENSC lor des es Die Nebenwirkungen dieser
„Hımmelwärts-Pastoral“ Sınd uns heute eutlc Die rde wurde VO Hım-
mel getrennt, dem Menschen, und damıt den Mächtigen (und zumelıst damıt
den Reichen) überlassen. Dıiıe in der verheißene CuU«cC rde hatte mıt
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der alten erkennbar nıchts mehr iu  S Das eiIcCc Gottes, VO dem In den
bıblıschen lexten wıiederholt dıe ede ist, wurde mıt dem Himmelreich
gleichgesetzt und ausschließlich INS Jenseıts verlagert. Daß dıe Bıtte Jesu AUS

dem Vaterunser, Gjottes e1cCc mOöge kommen, da s in Jesus schon
gekommen ist, daß dieses eiIc eın eiıclc der ahrheıt, der Gerechtigkeıit
und des Frıedens. und ZW al un uns ın diıeser Geschıiıchte, ist, solche 1blı-
sche Jröstungen wurden entweder SahlZ 1Ns Jenseıts Oder In dıe prıvate Inner-
1C  el verbannt. Miıt dem en VOT dem Tod, mıt der polıtıschen Lüge e1In-
zelner Mächtiger, mıt der ökumeniıschen Ungerechtigkeıit, welche dıe Mehr-
zahl der Menschen nıcht 11UT Al  Z machte, sondern In ausweglose Not trıeb,
mıt dem daraus erwachsenden Unfrieden hatte dıe Kırche und iıhre m1ss10na-
rische Tätıgkeıt 11UI wenı1g tun

Eher das Umgekehrte trat eın Diese sehr auf dıe einzelne eCeIe und den
jenseılitigen Hımmel gebundene Kırche tat sıch OlIlenDar selbst nıcht schwer,
sıch jahrhundertelang mıt den Mac  abern anzufreunden: S1e wurde el
selbst reich wirtschaftlıcher a und gesellschaftlıchem Einfluß SIie
wurde angesehen, entifernte sıch eı aber immer mehr VO Volk, das Al  3

und schweigend verxbolıe

Es gehört ohl den oroßen Bekehrungen, dıe (jott 1m auTtfe der Jjüngsten
Geschichte bewirkt hat, dalß zumal viele Chrısten, un mıt ıhnen auch Bı-
schöfe, diese historische Entwicklung der Kırche als Fehlentwicklung erkannt
en (Janze Kirchengebiete en dıese Entwicklung als historische Schuld
eingesehen, dıe S1e ın dıe ähe VOIl aC. Einfluß und Reichtum gebrac
hat S1e en eine Bekehrung vollzogen, hın den Armen, den Schweigen-
den, den Unterdrückten.

/7u dieser Bekehrung hat nıcht sehr dıe Relıg10nS- und iırchenkriti des
Marxısmus geführt, auch WE geiragt werden darf, OD sıch nıcht Gott auch
heute, WIE einst ZUl Zeıt des Volkes Israels, hın und wieder auswärtiger Pro-
pheten bedient, die nıcht ZU olk gehören, se1ın eiıgenes olk hellsıc  1g

machen. Grundlage cdhieser Bekehrung War zweifelsfreı dıe Lektüre des
Evangelıums inmıtten des alltäglıchen Lebens VO Bauern, Fischern, Landar-
beıtern und stämmıischen Minderheıiten: „Im IC des aubens”,  . das h1-
storısche Dokument der. Kırche auf dem südamerıkanıschen Kontinent, „be-
trachten WIT den sıch immer mehr auftuenden Abgrund zwıischen Reichen
und Armen als eın Argernis und eınen ıderspruch Z Christseın. Der Lu-
XUus ein1ıger wenıger wırd ZUL Beleidigung für das große en der Massen.
Diese Tatsache au dem Plan des Schöpfers zuwıder und ist dıe Ehre
gerichtet, dıe WIT ıhm Sschulden In diıesen Angsten und Schmerzen sıeht dıe
Kıirche eıne sozılale ünde, dıe schwerer wiegt, da S1e in Ländern De-
gaNngcCh wırd, die sıch katholıisch NCHNCH und dıe Fähigkeıt aben, 1e6Ss abzu-
andern“ (Puebla 28) Die olge cdieser Einsıcht In dıe Lage des Lebens der
eNrza der einfachen Leute führte einem dramatıschen Stellungswech-
se] dieser Kırchen, dıe WIT heute als „Option für dıe Armen  D begreifen. Op-
tıon, das er Parteinahme, Entscheidung,_ Ja eben Bekehrung. Arm sınd I;
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I denen ungerechterweıse durchaus In der Welt vorhandene (Gjüter vorent-
halten werden. SIie sınd Dier eıner ungerechten Verteijlung der (‚üter der
eınen Menschheıt In ihren eigenen Ländern ebenso WIE In der einen ensch-
heıitsfamılıe. Immer wıeder kommt CS dazu, daß sıch dıe lebensnotwendıigen
(jüter be1l einıgen wenıgen sammeln, bei den wenıgen reichen Famılıen 1m e1-

Land, und iImmer mehr bDe1l den wenıgen reichen Ländern der Erde, die
auf dem Rücken der zunehmend verarmten Länder immer reicher werden
und ihren Vorsprung Reichtum HT wiıirtschaftliche und miılıtärische
aC verteidigen.

I1 nfanta
Ich hatte De1l eiıner pastoralen Reıise In den Fernen Osten etztes Jahr auch dıe
einmalıge Möglıchkeıt, dıe Arbeıt eıner Prälatur auft den Phılıppinen studıie-
ICN können. Mır SInd el einıge omente aufgegangen, VON denen ich
ihnen berichten ıll

Zunächst wurde MIr och einmal eutlıch, WIEe sehr der Eınsatz der hrı-
sten ın dıiıesem Jungen Kırchengebiet für dıe unterdrückte elnrhneı der Be-
völkerung (man Za RA diıeser Mehrheıt) AdUus den etzten Quellen des
chrıistliıchen Glaubens erwächst. Das Herz der Dıiözese, der Bıschof abay-
C ist eın Karmel Er hat den bezeichnenden Namen „Von den Iraäumen des
Vaters‘“.
DIie Kontemplatıon der eılıgen Absıcht (jottes für dıe Menschen auch ın dıe-
SC Landstrıch der Nse Luzon ist dıe Miıtte der Pastoral. es ebt VO dort
her. Kırche versteht sıch 1Ur auf dem en dieses Iraumes (jottes VO Men-
schen. Und dieser Iraum (jottes ist erkennbar In den eılıgen Überlieferun-
SCH ebenso WIE ıIn den Zeichen der eıt Hınter diesen Zeichen Sınd dıe hrı-
sten aufmerksam her. SIie sınd davon überzeugt, daß. WCN Gott mıt uns auf
dem Weg ist, CI seine Spuren hınterlälßt, denen WIT erkennen können,
WIT ihn iinden, WIe GT unls ist Das Bıld der Spuren, der „yapa Ng PaN-
g1Nn00N”, beherrscht dıe pastorale Arbeıt Keın under, denn dıe DIiözese
1eg pazıfıschen Ozean. S1e verstehen sıch also auf das Spurenlesen. Auf-
espurt aber en S1e (ijott un unlls In den Armen. Darın erkennen S1e 11U11-

mehr seinen eılıgen ıllen Sıch im Namen (sottes stark machen
dıe Unterdrückun des Volkes, das sıch selbst nıcht mehr wehren kann, das
keine Stimme mehr hat, sondern In dumpfer Apathıe leıdet

Wiıe cschr dıe Praxıs dieser Kırche AUuUs den Quellen des chrıistlıchen auDens
lebt, wırd auch daran erkennbar., daß die zentralen Bılder des christlıchen
auDens den kırchlichen Alltag bestimmen. Vor em die Leidensgeschichte
Jesu ıst 1mM Mittelpunkt. Am Leıden Jesu wiırd das Schicksal des Volkes entzıft-
fert och endet der Kreuzweg nıe mıt der 1 sondern mıt eiıner 15
Statiıon, nämlıch mıt der Auferweckung Jesu. Inmitten des Leıdens wırd,
ter eruflung auf Gott, der auch Jesus auferweckt hat, dem 'olk olfnung DC-
macht
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In Infanta habe ich auch gelernt, auf WeiC IICUC Weıse In diıesen Jjungen
Kırchen „Ekklesiogenese“, Kırchenbildung, geschieht. Wır verbinden diesen
Vorgang be1l uns heute zumgist mıt dem Begrıff der „Basısgemeihnden"”. Es Wa-

aber Desser, für UNsSsScCIC Überlegungen das Wort der Volksbeteıiligung, der
Partızıpatıon der kleinen Leute eschehen der Kırche ıIn ihren chriıstlı-
chen Gemeıinden sefizen

Die Idee der Partızıpation ist allerdings zunächst eine polıtische. Der Kırche
geht Gc Ja darum, das apathısche und StumMMe olk handlungsfähig
chen. Nur auft diese Weıise könne das olk selbst das eigene Schicksal In die
and nehmen und nach und ach gewaltlos wenden. Die einfachen Landar-
Deıter, Fischer, Bauern MUSsSen lernen, ihre Lage analysıeren, Deurtel-
len und Auswege suchen. Dies erst S1e in dıe Lage, dıe menschenun-
würdıge Unmündıigkeıt und Unterdrückung überwıinden.

Übrigens ist 1er klar, daß sıch diese Arbeiıt der Kırche un den Leuten
scharf VO der Arbeıt der ommunısten untersche1det. Die Kırche 1 dıe
kleinen Leute handlungsfähıg machen, dıe Kommunıisten ingegen dıe Par-
te1l Dıie Kırche arbeıtet gewaltlos, die Kommunisten gewaltsam. DIie Kırche
stutzt sich auf Jesus und dıe In ıhm OIIenDar gewordenen Absıichten (jottes
mıt dem Menschen. Die OommMmMuUunNnıIısten tutzen sich auf dıe nalysen Von
Marx und den VO ıhm als alleinıgen Weg bezeichneten Klassenkampf, wel-
cher bısher dort, CT geführt wurde, 1U dıie Verdoppelung des heute schon
VON oben stattfindenden Klassenkampfes VO  = unten ist Miır ist eutlc DC-
worden, daß langirıistig 11UI diese behutsame und VO Ehrfurcht VOT der Wür-
de der kleinen Leute Arbeıt der Kırche die Gewaltherrschaft des KommunlIis-
I1US verhindern annn Wer er WITKIIC den Kommunısmus verhindern
wiıll, muß die Kırchen In den Sudkontinenten einer theologısc egründe-
ten Beifreiungspastoral ermuntern und drängen
Nun en aber die Chrıisten erkannt, daß Beteıilıgung des Volkes unteıulbar
ist Man annn nıcht dıie Menschen mündıg und eigenverantwortlıch machen
wollen, und S1e in der Kırche, 1m eigenen Haus SUOZUSaRCH, unmündıg erhal-
ten So lernen die Christen In nfanta auch in der Kırche selbst den Mund
gebrauchen. S1e lesen selbst dıie und beteilıgen sıch deren usile-
SuNg Der (Jottesdienst ist ihre ache, und nıcht 11UI eın Vorgang, den S1e De-
suchen, dann wleder wegzugehen. Natürlıch en dıe Priester, 1SCNOTeEe
und dıe anderen Pastoralarbeıter ach WIE VOT ihre amtlıche Auifgabe ertfül-
len Denn C mehr die Menschen ihre eigene erufung annehmen,
wichtiger ist C da Jjemand die Kırche zusammenhält und aliur einsteht,
daß dıe Verbindung ZUuU etzten rsprung der Glaubensgemeıinschaft nıcht
reißt, nämlıch ZU Evangelıum Jesu Chriısti ber die 1SCHNOTe und Priıester
stehen nıcht mehr dem unmündıgen olk gegenüber, sondern sınd ın dieses
mıt ihrer eiıgenwiıllıgen Aufgabe eingebunden.

Natürliıch entsteht In einer olchen Kırche auch eıne neuartıge Orm des
Theologietreıbens. Theologıe kann nıcht mehr WIE oftmals be1l uns „ZuU-
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schauertheologie” se1n. EsSs ist keıne Theologıe, dıe Schreibtischen erfun-
den und dann In der Praxıs durchgeführt werden muß Dıe „sogenannte“”
Theologıe der Befreiung ist das theologische achdenken eInes längst in
Gang befindlıchen pastoralen andelns Von ıJer AdUus wird auch verständlıch,
daß eiıne Kriıtık dieser Theologıe der Befreiung In erster _ ınıe nıcht diıese
Theologen en  5 sondern dıe pastorale Arbeiıt der Kırche, dıe dahınter
steht Nur kann ich verstehen, dalß gleich Z7Wel prominente Kardınäle, nam-
ıch Arns und Lorscheıder, ungebeten ach Rom miıtfuhren, als eıner der füh-
renden Befreiungstheologen, Bolft, eiıner Unterredung In dıe auDens-
kongregatıon eladen worden WAaITLl. Auf dem Prüfstand Roms steht nämlıch
nıcht 1U dıe Arbeıt dieser ITheologen, sondern die Praxıs der Kırche, welche
VO  — den Theologen (wenn auch krıtisch) bedacht wIrd.

{1I1 Missionsorden
Ich habe miıch bemüht, einıge Grundlinien der pastoralen Arbeıt uUuNsSscCICI e1IN-
stıgen Missjonskırchen nachzuzeıchnen, dıe längst zukunftsträchtigen Kır-
chen auft der sudlıchen Halbkugel herangewachsen SInd. Mır WarTl dies wichtig,
weıl sıch 1U auf diesem intergrund besprechen läßt, welches heute dıe Auf-
gaben VO  _ alten europälschen Missionsorden se1n können. el bıtte ich
S1e, nıcht übersehen, daß ich als krasser Außenseıter rede. Meıne een
können bestenfalls für SIie Anregungen se1n, VON denen Sıe auf der uCcC
ach (jottes eılıgem ıllen für sich selbst mussen, Wäas S1e ach reıf-
lıcher Prüfung enNnalten können. Meın einzıger Vorteıil besteht höchstens dar-
ın, daß ich als Außenseıter nıcht ängıg bın VO überliıeferten Vorstellun-
SCH, Verpflichtungen und gewachsenen Einriıchtungen, Häusern und Organı-
satıonen.

Eıne SHSiE Idee Ich bın überzeugt, daß dıe Zeıt der Einbahnmissı:onsbe-
WCSUNg vorbeı ist aran glaubt ohl auch nıemand mehr VO nen Das
eıl kommt VO Gott, aber nıcht VO Kuropa. Das Sınd heute gul unftfer-
scheıdbare Größen el braucht nıcht geleugnet werden, daß WIT E, uro-
päaer für dıe Entwicklung der christlıchen Geschichte bisher eine zentrale Rao[l-
le gespielt en Es kann auch nıcht heißen, daß WIT Jetzt abtreten müßten
und nıchts mehr 9 bestenfalls NUr och eld geben hätten. Dıie
Christen 1Im Fernen Osten en MIr sehr ohl den INArucC egeben, daß
S1e interessiert sind, von uns hören, W1e WIT theologısc iıhre Entwicklung
sehen und auch krıtisch beurteılen. 7uC scheıint mMIr, egen diese Jun-
SCH Kırchen aber oroßen Wert darauf, daß S1e ihre eiıgene Art und Weıse, (Gjo0t-
tes Pastoralınstrument se1n, suchen und In diıesem Zusammenhang auch
eıne eigenständıge theologische Leistung vo  rıngen mMusSsen

Kann 1eSs einmal VO nen ANSCHNOMUINCH werden, dann ergeben sıch daraus
noch drastıiısche KOonsequenzen.
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a) Wenn heute VO uUuNnNscTIET europäıischen Kırche jemand In dıe Kırche eINes
anderen Kontinents geht, Ort wirken, dann muß zunächst lernen,
ın dieser Kırche „einheimısch“ werden. Wır machen eiıne annlıche rfah-
IunNng heute De1l Seelsorgerinnen und Seelsorgern, die Jenseı1ts der chrıistliıchen
Gemeıinde theologıschen Fakultäten ausgebildet werden. Unermüudlıiıch
MuUSSeN WIT iıhnen Vergeßt nıcht, daß ihr In eine Kırchengemeinde
kommt, mıt der (ijott selbst schon se1it langer Zeıt seline Geschichte betreıbt.
I)a könnt ihr nıcht ıngehen und den Leuten ınfach CUuUCI Pastoralkonzept
überstülpen. Ihr müßt er als erstes ıtglie dıeser Kırche VOT Ort WCCI-

den, und erst AaUus der gemeınsamen Erfahrung des Gelstes In dieser OKalkır-
che könnt ihr anfangen, In dieser Kırche Chriıst und Miıtarbeıter werden.
Be1l uUNscCICN eigenen Leuten beobachten WITL, dalß eiıne solche demütige, also
Z Dıenst mutige Haltung nıcht selbstverständlich ist Es kostet eın es
Maß Selbstlosigkeıt. hne Eınfühlungsvermögen, ohne T auch
Fremdartıgem geht CS nıcht Fremdartiges edroht und verunsıchert aber
auch. Vor em geht CS nıcht ohne Zutrauen jenem Gott, der mıt dieser
Kırche verläßlıch und unbeırrbar iTreU unterwegs ist
Im Tun muß en jede) dıe ın eın anderes Kırchengebiet geht, umlernen.
S1e muß sıch auf dıe Schulbank des kırchlichen Lebens setzen Es genügt heu-

nıcht, 11U1 dıe Sprache des Volkes lernen, In dieser Kırche Christ, also
„he1miısch“ werden.

Man INa dann weıter iragen, WIEe sınnvolll SX ıst, WENN dıe Fortbildung
VON europälischen Chrısten, welche in anderen Ländern arbeıten, In Europa
stattfındet. Ich treffe Ja wıederholt Missıonare in den Kursen der eolog1-
schen Fortbildung in Freising.
Dıie (Gefahr groß, daß uUurc solche Fortbildung diese Missiıonare „Iort-ge-
D1 werden VO Ort ihrer Arbeıt uch dıe theologische und pastorale
Fortbildung wırd somıt künftighin in erster Linıe Ort und Stelle geschehen
mMUSSenNn, soll nıcht dıe Fortbildung ZUT pastoralen Entiremdung beıtragen.

Wiıchtig ist, daß dıe alten Miıssıonsorden In den anderen Ländern bereıit
SIınd, sıch pastoralen ufigaben beteiligen. Es wırd sıch el
nıcht vermeıden lassen, daß dıe überkommenen Ordensstrukturen aufgelok-
ert werden mMUuUuSsen Lassen Sıe mich 1es$ Beıispielen zeigen.
a) In nfanta iıst MIr eıne 60jährıge Schwester Theresina egegnet. SIie arbe1-
tet Jjetzt be1l den „rural missioNnNarles‘‘. Dies ist eıne Kommunıtät VO CAWE-

welche In den ländlıchen Regionen der Talatur nfanta arbeıten. Ihe-
resina ist spezlalısıert auf dıe Arbeiıt mıt den Dumagats. Das sınd uralte
layısche Stämme, dıe ıIn den Bergen noch 1m Zustand der äger und Sammler
en Sıe bringt ihnen Lesen und Schreiben DEN und WIEe INan dıe Erde be-
arbeıtet und anbaut und WIE 11a sıch ernährt, daflß dıe UÜberlebenschancen
der en und der Kınder steıgen. Viıelleıicht, meınt S1e, kommt auch e1In-
mal dıie Zeıt, daß dıese Menschen VOoO uUuNnseTEM Christengott hören können.
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IDiese pastorale Kommunıität sıch u  z AUuS Schwestern, dıe
verschiedenen en angehören. DiIe gemeınsame Au{figabe hat S1e-
mengeführt. Natürlıiıch ist das für die Herkunftsorden cdieser Schwestern nıcht
problemfreı. Eınerseıts sınd CS ja gerade dıe besten, welche sıch den jungen
Kırchen für hre befreienden ufgaben ZUT Verfügung tellen Umge-

bleiben diıese Schwestern ja mıt den alten en in Verbindung. Man-
che kehren nach einıger Zeıt in S1e wıeder zurück; andere werden ıhren
ıllen VO den Ordensoberen heimbeordert. DiIe MGU Arbeıt verändert aber
diese Schwestern zutie{fst. SIie en eın Gespür für das Evangelıum.
S1e en gelernt, dıe Armut mıt den Menschen teılen. Ihr Gehorsam ist
weniıger VO der Ordensrege und den Ordensoberen her epragt, sondern
VOIl den Erfordernissen der 5Spuren (jJottes ın der pastoralen Arbeıt Auf die-

Weilise werden diese aufbrechenden Schwestern einem kritischen Poten-
t1al iın ıhren eigenen en erden dıe CSn diese Herausforderung anneh-
men? der werden S1E, sıch nıcht andern mussen, diese unbequemen
Schwestern abstoßen?

Wiıe sehr dıe CUu«c kırchliche Umwelt dıe alten europälschen en veran-
dern kann, ze1gt auch dıe Entstehung des Karmels In der Prälatur nfanta
TZTunächst hatte INan ZUT Errichtung dieses Karmels schon ane ZUI and
Dıie europäischen Erfahrungen darın gul aufgehoben. och erga
sıch, ohl In Verbindung mıt den pastoralen Erfahrungen dieser jungen Kır-
che, daß die Schwestern, bevor S1e ihren Karmel errichteten, siıch eiıner
„CEXpOSUre” entschlossen: SIe eın halbes Jahr In dıe Hutten der Leute
1mM nächsten Ort S1e teilten mıiıt ıhnen dıie Arbeıt, das Essen, die kleinen Hut-
ten nd dann bauten S1e den Karmel Dıeser leicht heute nıcht einem
ropäischen Haus, sondern mehr den uütten der Einheimischen: wobel dıe
Schwestern sehr ohl darauf bedacht den Einheimischen zeigen,
W1Ee iıhre Bauweise och menschlıcher vorangebracht werden kann. Immer
och zıehen, ach Zeit. dıie Schwestern den Leuten, dıe
Begınn gemachten gemeiınsamen Erfahrungen mıt den Menschen aufzufrIi-
schen.

eCW1 eın olcher Vorgang ist ungewöhnlıch. Sınd uUunNnseI«ec europälschen (Or-
den nıcht gerade dadurch gekennzeıchnet, daß sS1e einen reichen Schatz alter
Erfahrungen ın sıch tragen, den S1e dann unberührt weıtere (GGenerationen
tradıeren? Sınd SIe auf diese Weıse nıcht geradezu ımmun die Anreıche-
Iung urc NCUC, ortskıirchlich Erfahrungen” In der Jat, für gewöhnlıch WCeCI-

den eben auch eCue Ordensniederlassungen nach europäischem Muster DE
aut DiIie orgänge De1l der Errichtung des Karmels ın nfanta sınd eher dıe
Ausnahme. Könnte aber nıcht gerade diıeser Karmel manch alten en e..

mutigen, altehrwürdıge Gewohnheıten, Instiıtutionen, Regeln weıterzuschrei1i-
ben? Könnte CS nıcht se1n, daß eben ihrer Ireue dem, Was

INa  =) be1l unNns TÜr Tradıtion hält, keine Jungen Chrısten werden kÖöNn-
nen? Ite en könnten In eıner Jungen Kırche eıne Art VerjJüngungskur
durchmachen

V3



©) In uler Erinnerung habe ich auch eıne Schweizer Schwester auf Jlaıwan.
S1e arbeıtet In eiıner Miss1iıonsstation, dıe keinen Priester hat Dıie Leute ha-
ben S1e auch als „Frau Pfarrer“ begrüßt und ihr feierlich dıe Kırchenschlüssel
überreicht. Der Bıschof (selbst eın Taıwanese) hatte bel iıhrer Eınführung alle
Mühe und Not, den Leuten verdeutliıchen, daß diese Schwester keıne Pfar-
rerın, oder WECNNn schon eiıne Pfarrerın, annn wenıgstens keine Priesterin ist
uch solche Erfahrungen ammeln also heute Schwestern In den JjJungen Kır-
chen. Sıe ehören den interessantesten und besten Leuten, dıe ich be1ı me1l1-
1ICcI Reıise In den Fernen ()sten getroffen habe Ihr Vorteiıl iıst IS Ja gerade,
nıcht WIEe dıe Missionare WTO das Korsett eıner europäıischen Theologıe
und Pastoralvorstellung eingeschnürt sSeIN. SO sınd S1e in der Lage, leichter
auft das hınzuhören, Was (jott Ort un Stelle mıt den Christen und ıhren
(Gemeıinden vorhat. Ich möchte diıeser Stelle nıcht 1Ur meıne Bewunde-
IuNng für dıie vielen Schwestern In den Missıonsstationen aussprechen. 1el-
mehr wünsche ich für dıe Kırche Jesu, daß dıe Erfahrungen, welche dıe
Schwestern In der Pastoral machen, und CS sınd neuartıge Erfahrungen, In dıe
Gesamtkirche eingebracht werden können.
Unterstützen aber dıe alten en solche Pıonierschwestern In priesterlosen
Gemehnnden hınlänglich? Fın CL den MIr dıe Schweizer Schwester nach
meinerCach Europa geschriıeben hat, äaßt miıch zweıleln, daß dies
In ausreichendem Mal} geschieht. „deılt Wochen“, schreıbt S1E AaUSs den tal-
wanesıschen Bergen des Südens, „zweıfle ich MIr, zweılle meıner ArT-
beıt Ich habe äne, bleıbe aber in den Plänen stecken, bın W1IEe elähmt. Ich
bın MIr selbst 1mM Weg Die Klostergemeinschaft ist MIr el nıcht förderlich
C > daß ich meınen eingeschlagenen Weg verlassen möchte. durchaus
nıcht In den etzten ZWwel onaten habe ich hın und wıeder fast wöchentlich
uUuNnseTIe Gemeinschaft besucht Sıe hatte DUr eınen Satz Tür miıch: ‚Auch WIEe-
der einmal hler!‘ Nıemand hatte Zeıt für eın espräch. SO ware CS MIr außer-
halb der Gemeimninschaft wohler. Denn WIT sınd einNeItC gekleıdet, en DC-
meınsaAame Gebetszeiten und CS scheınt, darüber hinaus gehen WIT uns nıchts

Ich möchte aufbrechen, Neues Schalien eın Strahl der Hoffnung!“
Meın unsch wäre, da Ihre jubılıerende UOrdensgemeinschaft gerade für die
eıne bevorzugte Aufmerksamkeıt hat, dıe pastorale Pıonlere siınd, sıch mutıg
ın unsıchere pastorale Unternehmungen einlassen un el drıngendst auf
Unterstützung und geschwiısterliche ähe angewlesen SINd. Wäre dies nıcht
geradezu der TSTe Sınn eINes Miıssıonsordens?

Damıt komme iıch bereıts meıner drıtten Idee SI1e bezieht sıch auf dıe
ufgaben, welche dıe alten Miıssıionsorden in Europa und damıt In der 1_e1-
tung der einen Weltkırche eriullilen könnten.

a) Zunächst waren dıe Missionsorden jene europäılschen Instıtutionen, wel-
che sıcherstellen könnten, daß CS INOTSCH noch mehr als heute „vergleichen-
de Pastoraltheologie“ g1bt Eın eıl einer olchen vergleichenden Pastoral-
theologıe ist die rage, Was dıe kırchlichen un pastoralen Erfahrungen der
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Jjungen Kırche Tür dıe muüde und alte europälische Kırche bedeuten. Wıe Önn-
be1l uns das Verhältnıis VO  —_ CGlaube und Polıtık wıiıeder besser bestimmt WCI-

den? Wiıe steht CS be1l uns mıt der Beteıiulıgung des Volkes be1l uns, dıe WIT da-
be1l Sınd, AUSs der Kleruskırche eıne Expertenkırche machen, aber längst
nıcht eıne Kırche des Volkes werden? Wiıe könnte alsSO be1l uns dıe Beteıiulıgung
des Volkes aussehen und entwiıckelt werden? Was wuürde daraus für den Stil
des Amtes be1l uns tolgen: FEıne rage, dıie be1l uns eshalb viel schwierıger ist,
als CS zunehmenden Priestermangels be1l uns eben immer noch viel
mehr Amtsträger g1bt als In den Jjungen Kırchen und damıt dıe Dominanz des
mties och leichter gegeben ist Wie muüßte be1l uns Theologıe betrieben WCI-

den, daß S1e aufhört, eiıne Theologıe des WIE eın Bischof auf den Phılıppinen
S „haıirsplittings” se1n, eıne Theologıe also, mıt der 1m Tun es
und jedes gerechtfertigt werden kann, dıe Armut SCHAUSO WIE der Reıchtum,
der Kapıtalısmus ebenso WIEe der Sozlalısmus, dıe Rüstung SCHNAUSO W1e die
Abrüstung, der <reg ebenso W1e der Friede?

Solche und annlıche Fragen müßten auch Urc. dıe alten Missionsorden in
Europa 1m espräc gehalten oder überhaupt erst INS espräc gebrac
werden.

b) Darüber hinaus ist VO seıten der alten Missionsorden erwarten, daß
S1Ce sıch ZU Anwalt der Jungen und armen Kırchen in der Weltkıirche
chen. S1e müßten darüber wachen, dalß die Auseinandersetzung etwa ber dıe
Theologıe der efreiung nıcht dazu ührt., daß dıe ohnedies schon VO den
Reichen und Mächtigen verfolgten Kırchen nunmehr auch noch mıt eru-
fung auf e1in kırchene1i1genes Dokument verfolgt werden können. ‚, Was S1e sıch
VO  s der europälischen Kırche und iıhren Theologen erwartet”, en WIT
SCIC Gastgeber In der Diözese nfanta beıl einem abschlıießenden espräc
efragt. Und S1e sagten: Solıdarıtät, WENN INan sıch theologısc krıitisch mıt
den Erkenntnıissen der Theologıie der Befreiung auseiınandersetzt. Es ıst eben
uUNSCIC Pflıcht, Pflicht der euopälschen Christen, darauf hinzuweısen, daß der
Marx1ısmus, dıe ac gekommen, dıe Stelle der einen Unfreıiheıt
urc den Kapıtaliısmus zumeıst eın System eıner anderen Unfreiheıit gesetzt
hat, dıe Unfreiheıit der Dıktatur der Parteı, und eben nıcht dıe wahre Demo-
kratıe. ber solche kritische Auseinandersetzung sollte eben erfolgen, daß
S1e nıcht das Leıd der verfolgten Jungen Kırchen uUurc eıne unbedachte Ver-
öffentlıchungspolitık mehrt Man hätte Ja hınter verschlossenen Jüren, ın
dem eınen oder anderen Fachsymposıon, dıe ınge besprechen können.
Nachweıslıc. ist eın ensch In einer olchen geschwisterlich-gewaltlosen O1-
tuatıon eher ähıg, lernen, qals WECNN CZWUNSCH werden soll. eıne VO

anderen gefundene ‚„„Wahrheıt“ anzunehmen.

och einmal: Ich sehe dıie Problematık der Römischen Instruktion über dıe
Theologıe der Befreiung nıcht sehr in ıhrem Inhalt arüber kann MNan

auch reden), sondern vielmehr In der Art und Weıse, WIE hier der innerkiırch-
IC Dialog eführt wırd. Nur kiırchenpolıtisch Naıve können übersehen, daß
dieses Dokument der pastoralen Arbeit/ der Kırchen in vielen Ländern-
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Kas, Asıens un Lateinamerıikas schwer geschadet hat Man hätte sıch Zzumın-
est können, daß VOT der Veröffentlichung dieses antımarxıstischen
Dokuments eın ebenso entschıedenes antıkapıtalıistisches Dokument heraus-
egeben worden ware Aufgabe der Miıssıonsorden aber ware CS 13 In der
eınen Weltkirche sıch gerade TÜr dıe ungewöhnlıchen pastoralen und theolo-
iıschen orgänge der JjJungen Kırchen stark machen. Es ware Ihr Ver-
dıenst. WECNN SIie verhiındern könnten, daß In /ukunft siıch orgänge WIE jene
um dıe Römische Instruktion WIıederhnolen

Wenn ich aber solche een er außere., dann habe ich nıcht UT dıe Zukunft
VOT ugen, sondern en viele Angehörıige AUSs alten Mıssıonsorden, dıe
sıch olchen een schon längst verschrieben en Mag se1n. daß S1e InnerT-
halb der Missi:onsorden heute noch eine Mınderheit Sınd. Sowelıt ich aber
S- gehört ihnen dıe Zukunft So wünsche ich nen als altem Mıssıonsorden,
für dıe prophetischen Miınderheıiten ın ihrer eigenen (‚emeınnschaft ulmerk-
Sqd seIn. Gott hat Ja immer ber einzelne begonnen, dıe Kırche und ihre
Eınrıchtungen So sıiınd dıe Propheten ın Euren eigenen Reihen
CIn Zeichen afür, daß (sjott uch noch nıcht VETITSCSSCH hat reılıch, den Pro-
phetinnen und Propheten iıst 5 daß iıhr Amt nıcht immer dankbar und
harmlos ist och besteht Euer Gehorsam nıcht 11UT Gott, sondern auch Eu-
ICcH (Oberen gegenüber gerade darın, daß Ihr Eurer prophetischen erufung
auch In Eurem en gerecht werdet.

Die 1er vorgetragenen en über die ufgaben der Missıionsorden sınd
keineswegs vollständıg. och vollkommen en 1e dıe rage, iInwıewelıt
Ihr nıcht auch neuerlich 1ImM Missionskontinent Europa unentbehrlich se1d:
Um dıe missıionarısche (Grunddiımension jeglicher Pastoral lebendig erhal-
ten und vielleicht selbst missionarısch hıierzulande wırken. och Wa-

CS schade., WECNN Ihr Euch kKünftighın VO  S der europälischen Kırche wıeder
SalzZ auffressen lassen wolltet EKure Mıtwiırkung der innereuropäılschen
Pastoral dürifte nıcht verhindern, daß Urc uch dıe Wechselbeziehung ZWI1-
schen den Kırchen ın den verschliedenen Kontinenten In Gang bleibt Es ware
Lür uns Christen ın Kuropa künftighın das Schlımmste , Was uns wıderliahren
könnte, WECNN WIT UTr och uns waren Wır waren dann in der bedauer-
lıchen Lage VON alten Leuten, dıe VO vorandrängenden en der Jungen
abgeschnitten wären, weıl SIE 1mM Altersheim dahınfrısten, DIS der Jag des C1I-
lösenden eSs kommt Es ıst eben Desser, unter den Jungen alt werden
können. DiIie Missıonsorden, also auch Ihr, könntet miıthelfen, der europäl-
schen Kırche eın olches „Altersheim-Schicksal“ Daß auch Euer
Missıonsorden für dıe eıne Weltkırche Jesu Chrıstı weıterhın eın egen blei-
en möÖöge, dies wünsche ich uch VO  —_ Herzen.
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